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1. Warum einen Schulhund? 

Hunde sind in der Schule vielfältig einsetzbar, da sie, ähnlich wie Menschen auch 

anpassungsfähig und einfühlsam sind. Ebenso können sie aktiv Kontakt suchen, 

und ihre Gefühle durch Mimik und Gestik ausdrücken. 

Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchungen haben sich mit den positiven 

Auswirkungen eines Hundes im Klassenzimmer in verschiedenen Bereichen 

bestätigt und kamen zu folgenden Ergebnissen: 

Psychologische Wirkungen 

 Förderung von positivem Selbstwert und positivem Selbstkonzept 

(Hunde geben Kindern das Gefühl, verstanden und gebraucht zu 

werden. Die Kinder lernen, verantwortlich für ein anderes Lebewesen 

da zu sein, indem sie es pflegen oder füttern müssen, damit es ihm gut 

geht. An dieser Verantwortung wachsen die Kinder) 

 Förderung des Wohlbefindens 

 Entspannende & angstlösende Wirkung 

 mehr Einfühlungsvermögen 

 Psychologische Stressreduktion 

 Sicherheit vermitteln 

Steigerung des Selbstwertgefühls 

 Hund akzeptiert jeden so, wie er ist 

 Achtet nicht auf Äußerlichkeiten oder intellektuelles Wissen 

Emotionen 

 Rückschlüsse auf die realen Emotionen einzelner Kinder oder der 

Gruppe möglich 

 Hunde haben ein erheblich besseres Gespür für Gemütsverfassungen 

Besondere Atmosphäre 

 Kinder besuchen die Schule lieber 

 Hunde bauen Vertrauen auf und vermitteln Sicherheit (Hunde sind 

anschmiegsam und vermitteln Kindern das Gefühl von Wärme, 

Vertrautheit und Sicherheit. Im intensiven Auseinandersetzen mit 

dem Lebewesen Hund erkennen die Schüler, dass auch ihre Gegenüber 



Bedürfnisse und Gefühle hat, die sie respektieren müssen. Auf jede 

Aktion des Kindes erfolgt eine unmittelbare Reaktion des Hundes) 

 nehmen Menschen so an, wie sie sind 

 agieren auf der analogen / nonverbalen Ebene (Hunde setzen klare 

Signale mit ihrem Körper. Schwanzwedeln und angelegte Ohren haben 

ihre Bedeutung. Die Kinder lernen mit Begeisterung diese weitere 

„Fremdsprache“ und werden sich auch ihrer Körpersprache bewusster. 

Die Schüler lernen, auf solche nonverbale Signale zu achten) 

Motivation 

 fordert keine schulischen Leistungen 

 aktiviert 

 über die neue Motivation können Defizite im Arbeits-, Lern- und 

Sozialverhalten langsam aufgearbeitet werden 

 Schüler bekommen über den Hund eine andere Rolle 

Soziale Wirkungen 

 Förderung der Kommunikation (Viele Kinder haben Schwierigkeiten 

sich verbal auszudrücken. Über die Anwesenheit des Hundes nimmt 

merklich der sprachliche Ausdruck zu. Sie fangen an über ihre 

Erlebnisse mit Hunden zu berichten und wollen von der Lehrkraft auch 

einiges über das Tier erfahren) 

 Steigerung der sozialen Fähigkeiten 

 Förderung der sozialen Kontaktbereitschaft 

 Höherer Integrationsgrad in der Klasse 

 Vermittlung von positiven sozialen Attributen 

 Eisbrecherfunktion 

 der Kontakt zu den Mitschülern gelingt problemloser (über das 

gemeinsame Interesse am Hund kommen die Kinder leichter 

untereinander in Kontakt. Da es dem Hund egal ist, wie man aussieht, 

ob man Markenklamotten trägt, wie man spricht, welche Hautfarbe 

man hat oder welcher sozialer Hintergrund vorhanden ist, wird dies als 

positive Erfahrung von den Kindern aufgenommen. Durch diese positive 

Erfahrung lernen Kinder auch andere in der Gruppe vorbehaltloser 

anzunehmen) 

 Angstabbau (Einige Schüler haben zu Beginn große Ängste, wenn sie 

den Hund zum ersten Mal sehen. Es ist aber immer wieder erstaunlich 



wie schnell sich diese Ängste abbauen. Wenn man etwas kennenlernt 

und versteht, kann ich eigene Ängste abbauen) 

 

 

2. Rahmenbedingungen 
2.1. Rahmenbedingungen für die hundegestützte Arbeit in der Schule 

 Art- und tierschutzgerechter Umgang nach §1 (Grundsatz) 

und §2 und §3 (Tierhaltung des deutschen 

Tierschutzgesetzes vom 18.02.2007 

 Zustimmung der Schulleitung 

 Information und mehrheitliche Zustimmung der 

Lehrerkonferenz 

 Information der Eltern, der Schulkonferenz und des 

Schulamtes 

 Versicherungstechnische Absicherung 

 

2.2. Grundvoraussetzungen bei der Person die den Hund in der Schule 

einsetzt 

 Hat eine optimale Beziehung zum Hund, besitzt theoretisches 

und praktisches Wissen im Umgang mit ihm 

 Versorgt den Hund adäquat und bietet Familienanschluss 

 Trägt Verantwortung für die medizinische Grunderhaltung 

des Hundes 

 Betrachtet Tierschutzgesichtspunkte und „benutzt“ ihn nicht 

 Erkennt, wenn der Hund in Stresssituationen gerät und 

reagiert entsprechend 

 

2.3. Grundvoraussetzungen bei den Kindern und Jugendlichen 

 Keine pathologische Angst vor Hunden 

 Keine massiven Allergien 

 Regeln über den Umgang mit dem Hund sollten besprochen 

sein 

 

 



3. Die rechtliche Grundlage 
Aus rechtlicher Sicht ist zunächst auf die sogenannte „spezifische Tiergefahr“ 

hinzuweisen, die bei jedem Hund besteht und deren Realisierung zu Personen- 

und Sachschäden führen kann. Insoweit ist in Schleswig-Holstein das 

grundsätzliche Verbot des §2 Abs. 3 des Gesetzes zur Vorbeugung und Abwehr 

der von Hunden ausgehenden Gefahren vom 28.01.2005 (GVOB. Schl.-H. S.51) zu 

beachten. Danach ist es u.a. verboten, Hunde in Schulen mitzunehmen oder sie 

dort laufen zu lassen. Der Inhaber des Hausrechts kann Ausnahmen zulassen, 

wenn im Einzelfall Menschen, Tiere oder Sachen nicht gefährdet werden. Die 

Schulleitung, die gemäß §33 Abs. 4 SchulG für den Schulträger das Hausrecht 

ausüben, können somit Ausnahmen von dem grundsätzlichen Verbot zulassen. 

Ausnahmen müssen direkt bei der Schulleitung beantragt werden. Die 

Schulleitung muss bei ihren Entscheidungen Gesichtspunkte wie die generelle 

Angst von Schülern vor Hunden oder eventuell bestehende Allergien 

berücksichtigen. In jedem Fall ist es erforderlich, alle Beteiligten rechtzeitig 

über das Vorhaben zu informieren und die Zustimmung der Eltern einzuholen. 

Auch müsste eine Abstimmung mit dem Schulträger erfolgen. Mit der 

Unfallkasse wäre zu klären, ob das Haftungsrisiko, dem jeder Tierhalter 

unterliegt, übernommen werden kann. 

Der Einsatz von Hunden in Schulen ist somit durchaus möglich, erfordert 

allerdings eine umsichtige Planung. 

 

 

4. Voraussetzungen beim Hund 

Nicht jeder Hund eignet sich zum Schulhund. Wichtig ist, dass die Rasse 

verträglich ist und mit Kindern umgehen kann. Idealerweise sollte der Hund 

schon seit seiner Geburt mit Kindern in Kontakt sein. Der Hund sollte folgende 

Wesenseigenarten mit sich bringen: 

 Grundgehorsam 

 Grundsätzliche Freundlichkeit 

 Fremde Erwachsene jeden Aussehens 

 Fremde Kinder jeden Alters, jeden Aussehens 

 Berührungsfreundlichkeit (lässt sich gerne am ganzen Körper anfassen) 



 Ausgeglichenheit (nicht leicht zu erschrecken und erholt sich schnell von 

einem Schreck) 

 „Entschärfendes“ Verhalten (zieht sich eher zurück, wenn etwas 

unangenehm ist) 

 Unaufdringliches Begrüßungsverhalten (z.B. nicht Anspringen, wenn nicht 

erwünscht) 

 Sanftes Annehmen von Futter aus der Hand 

 Stillhalten können, wenn gewünscht 

 Manipulationsneutral (lässt sich vom Hundehalter „alles“ gefallen, z.B. 

Maulöffnen, Pfotenkontrolle) 

 Alleinsein können 

 Gerne Auto fahren 

 Umgang mit Behinderungen (Rollstuhl, Krücken) 

 Umgang mit weglaufenden oder stolperndes Kindern 

 

 

5. Der Weg zum Projekt 
Das erste Mal, dass ich an ein solches Projekt dachte, war vor sieben Jahren. 

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf suchte ich meinen Hund aus. Sinnvoll 

erschien mir, dieses Projekt nicht sofort umsetzen zu wollen, sondern das Für 

und Wider gegeneinander abzuwiegen. Literatur zu Ratezuziehen, Erfahrungen 

einzuholen um sich selbst über die Verantwortung für den Hund, die Folgen für 

die Schulgemeinschaft und den –Einzelschüler klar zu werden. 

Folgende Vorgehensweise würde ich als sinnvoll erachten: 

 Anfrage bei der Schulleitung nach der grundsätzlichen Einstellung zu 

einem solchem Projekt 

 Erstellung eines Infoblattes sowie Einzelgespräche mit Kollegen  

 Infoblatt für die Eltern der eigenen Klasse  

 Elternabend für Eltern der eignen Klasse 

 Information der Schüler der eigenen Klasse 

 Durchführung eines längeren Projekts in der Klasse zum Thema „Hund“ 

und „Hundeerziehung“ 

Wenn all dies erfolgt ist und somit alle Zustimmungen vorliegen, kann ein Hund 

als „Schulhund“ eingesetzt werden. Allerdings sollten bestimmte Konventionen 

eingehalten werden. Ein Hund sollte nie unbeaufsichtigt durchs Schulgebäude 

laufen, nie ohne Leine im Schulgebäude unterwegs sein (in der Klasse natürlich 



ohne Leine) und hat auch während den Pausen auf dem Schulhof nichts zu 

suchen. Mit den Eltern würde ich die Vereinbarung treffen, dass das Projekt 

sofort beende, falls Kinder unüberwindbare Ängste oder z.B. Allergien 

aufweisen. 

 

Wenn all diese Punkte bedacht sind, steht der „Zusammenarbeit“ mit dem 

„Lehrer auf vier Pfoten“ nichts mehr im Wege. 
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